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Kr. 9.
Wer eine anſtändige Anſicht äußert,

iſt Sozialdemokrat.
Durch nichts geben unſere Gegner unausgeſprochen mehrz daß ſie unſere Forderungen für berechtigt halten, als

adurch, daß ſie jede Perſon, Mann oder Weib, die ſegen
verrottete Verhältniſſe ſich ausſprechen oder neues Gu.
bahnen oder mutig dem Schwachen gegen den Stan“ i
ſtehen flugs den „Vorwurf“ erheben, er ſei Sozial o-
krat. Leider trifft das in den wenigſten Fällen zu; aber
recht bezeichnend iſt es doch jedenfalls, daß das Ordnungs-

ygeziefer jeden der für Recht, Wahrheit und Fortſchritt und
gegen Gewalt, Unterdrückung und Verrottung eintritt, zu
einem „Roten“, einem Sozialdemokraten ſtempelt. Selbſt
dem kreuzbraven Profeſſor Delbrück iſt es jetzt ſo ge-
gangen.

Er hatte in den Preuß. Jahrbüchern die ſehr vernünftige
Forderung an die Regierung gerichtet, das Unternehmer-
tum nicht mehr zu unterſtützen und den Arbeitern
volle Vereinsfreiheit zu gewähren, der Ungnade des
a v. Stumm zu trotzen und die Vorteile die die So
zialdemokraten davon haben würden, ruhig in den Kauf zu
nehmen denn Bildung und Wiſſenſchaft ſtänden
auf Seite der Arbeiter, nicht auf der der Unter-
nehmer.

Ueber dieſe die Anerkennung aller vernünftigen und ehr-
lich denkenden Menſchen verdienende Aeußerung iſt das Ham-
burger Bismarckorgan, die Hamb. Nachr., in helle Wut ge
raten, die ſich ſehr ſchlecht hinter folgenden ſpöttiſch ange
hauchten Bemerkungen verbirgt:

„Wir nehmen an, daß die Sozialdemokraten
Herrn Delbrück nunmehr als einen der Jhrigen
betrachten werden. Wir unſererſeits halten den Ver-
ſuch des „Genoſſen“ Delbrück, Bildung und Wiſſenſchaft
gegen die produktiven Stände, gegen das Unternehmertum
iu Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Handel aufzuhetzen, für ebenſo
frivol wie ausſichtslos. Bildung und Wiſſenſchaft haben
gleiches Jntereſſe wie der Staat ſelbſt daran, ſich der von
Herrn Delbrück vorgeſchlagenen Sozialiſierung der Betriebe
und der damit verbundenen Proletariſierung der Bevölkerung
zu widerſetzen. Jm übrigen liefert das Auftreten des Herrn
Delbrück einen neuen Beweis, daß der Profeſſorenſozialis-
mus notwendig zur Sozialdemokratie führt und daß es im

Intereſſe von Staat und Geſellſchaft erforderlich iſt, der zu
nehmenden Vergiftung der akademiſchen Jugend wie der Ge

lehrtenkreiſe durch die ſozialdemokratiſchen Jdeen einiger dok-
trinärer Profeſſoren, die vom wirklichen Leben nichts wiſſen,
in zweckmäßiger Weiſe vorzubeugen.“

In dieſer Auslaſſung offenbart ſich wieder einmal die
ordnungs politiſche Verrücktheit und Brutalität echt
Bismarckſchen Geiſtes. Es darf nur jemand wagen, die
Rechte und Freiheiten des arbeitenden Volkes gegen eine
infame Vergewaltigunzspraxis zu verteidigen und der offen-
kundigen Wahrheit die Ehre zu geben, ſo wird er zum
„Genoſſen“ der „Umſtürzler“ geſtempelt und ſo er ein Ge
lehrter iſt, als ſozialdemokratiſcher Giftmiſcher“ hingeſtellt.
Was Herr Profeſſor Delbrück fordert und konſtatiert, das
verrät nicht einen vom wirklichen Leben abgewandten „Pro-

ffeſſorenſozialismus“, ſondern eine ſtreng ſachliche Auf-
faſſung und Beurteilung der Thatſachen; er
ſpricht nicht als „Doktrinär“, ſondern als entſchiedener Gegner
jenes ordnungspolitiſchen Doktrinarismus, der in rückſichts
loſer Mißachtung und Unterdrückung des arbeitenden Volkes
und in der grundſätzlichen Bevorzugung der herrſchenden
Jntereſſen die höchſte „ſtaatserhaltende“ Weisheit ſieht.
Selbſtverſtändlich ſtimmen die konſervativen und national
liberalen Blätter dem Bismarck-Organ bei Damit geraten

die letzteren den ultramontanen „Ordnungspolitikern“ vor die
Klinge. So ſchreibt, einen Streich gegen die „liberale Wiſſen
ſchaft“ zu führen, die Germonia:

„Wir überlaſſen den „Genoſſen“ Delbrück ganz gern den
„Sozialdemokraten“, uns intereſſiert an der Auslaſſung der

mburger Nachrichten nur der Schlußpaſſus, daß es im
tereſſe von Sigat und Geſellſchaft erforderlich iſt, der zu

nehmenden Vergiftung der akademiſchen Jugend durch die
ſozialdemokratiſchen Jdeen einiger Profeſſoren
vorzubeugen. Nun, wenn dem ſo iſt, dann iſt es auch im

Jntereſſe von Staat und Geſellſchaft erforderlich, der zu
nehmenden Vergiftung der akademiſchen Jugend durch die
ungläubigen Jdeen nicht einiger, ſondern ſehr vieler
Profeſſoren vorzubeugen, zumal auch dieſe zur Sozialdemo-
kratie überleiten. enn wir dies fordern, wird dies von
r Seite als ein Attentat auf die freie Wiſſenſchaft
erklärt.“

Die Herren mögen ſich nur keinen Zwang anthun. Serade
ſo gefallen ſie uns am beſten.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Dienstag den 12 Januar 1897.

Tagesgeſchichte.
Der Eiſenbahnetat ſchließt für nächſtes Jahr mit

mehr als einer Milliarde in Einnahme ab. Das preußiſche
Bahnnetz umfaßt nach dem Hinzukommen der heſſiſchen
Bahnen 29 197 Kilometer. An Ueberſchuß ſind für nächſtes
Jahr vorgeſehen rund 286*/, Millionen Mark, das ſind
ziemlich 47*, Millionen Mark mehr als im laufenden Jahre.
Alſo dazu müſſen Zehntauſende von Bahnarbeitern mit einem
Hundelohne zufrieden ſein, damit faſt 300 Millionen erübrigt
und dem Militärmoloch in den Rachen geworfen worden.
Und da giebt's noch Eiſenbahner, die einem Militär oder
Kriegervereine angehören!

Auch die Pfaffen wünſchen eine Gehaltserhöhung.
Die fromme Kreuzzeitung legt ſich dafür mit großer Wärme
ins Zeug. „Jhr ſollt nicht Schätze ſammeln auf Erden, da
ſie die Motten und der Roſt freſſen“, ſteht in der Bibel.
Wenn die Herren Geiſtlichen klug ſind, laſſen ſie den Wunſch
nach mehr Gehalt nicht allzu laut werden, ſonſt wird das
Volk einmal abſchätzen, was ihre Arbeit eigentlich wert iſt.
Wer in der Woche ſechs Tage lang nichts zu thun hat
und am ſiebenten nicht viel, kann ſchon mit dem zufrieden
ſein, was er als Geiſtlicher bekommt.

König Ludwig II. von Baiern, der Urheber des
Kaiſertums, inſofern er es war, der im Namen der deutſchen
Fürſten Ende 1870 dem König von Preußen die deutſche
Kaiſerkrone anbot, ſchrieb nach der ersen Aufführung der
Oper „Triſtan und Jſolde“ an Richard Wagner fol-
genden Brief:

Erhabener göttlicher Freund!
Kaum kann ich den morgigen Abend erwarten, ſo ſehne ich

mich nach der zweiten Vorſtellung ſchon jetzt. Sie ſchrieben an
Pfiſtermeiſter, Sie hoffen, daß meine Liebe zu Jhrem Werke
durch die in der That etwas mangelhafte Auffaſſung der Rolle
des Kurwenal von ſeiten Mitterwurzers nicht nachlaſſen möge

Gekliebter! Wie konnten Sie nur dieſen Gedanken ſich
aufkommen laſſen! Jch bin begeiſtert, ergriffen. Ent-
brenne in Sehnſucht nach wiederholter Aufführung!

ies wunderhehre Werk
Daß uns Dein Geiſt erſchuf.

Wer dürft' es ſehen, wer erkennen, ohne ſelig zu preiſen
Das ſo herrlich, hold, erhaben mir die Seele mußte laben!
Fren ſeinem Schöpfer, Anbetung Jhm! Mein
Freund wollen Sie die Güte haben, dem trefflichen Künſtler-
er zu ſagen, daß ſeine Leiſtung mich entzückt und begeiſtert

at meinen herzlichen Dank, wollen Sie ihn den beiden (Herrn
und Frau Schnorr) künden Jch bitte Sie, erfreuen Sie mich
bald mit einem Briefe! Nicht wahr, mein teurer Freund, der
Mut zu neuem Schaffen werd Sie nie verlaſſen, im Namen
ener, bitte ich Sie, nicht zu verzagen. Jener, die Sie mit

onnen erfüllen, die ſorſt rür Gott verleiht! Sie und Gott!
Bis in den Tod, vis hinuber nuch jenem Reiche der Welten
nacht, bleibe ich

Berg, den 12. Juni 1865
Adr. Dem Wort- und Tondichter

Richard Wagner
München.

Man ſieht, in dieſem unglücklichen Fürſten war damals
ſchon der Wahnſinn entwickelt und das war fünf und
ein halbes Jahr, ehe er Geburtshelfer des deutſchen Kaiſer
tums wurde.

Wegen „Vergehens wider die Religion“ hatte
ſich die Meſſingſchaberswitwe Luiſe Götz in Nürnberg vor
der Strafkammer zu verantworten. Die Genannte, die ſchon
149 mal, darunter oft wegen groben Unfugs, beſtraft worden
iſt, hatte am 19. Dezember bei einer Beerdigung auf dem
Zentralfriedhofe, ehe der Geiſtliche die Einſegnung begann
und gerade, als der Sängerchor geendigt hatte, laut aus-
gerufen: „Wo iſt der Pfaff? wenn der nicht hergeht, ſegne
ich ein; ſo begräbt man keinen Hund.“ Die Angeklagte, die
nach Angabe von Zeugen in nächſter Nähe des Geiſtlichen
ſtand, behauptete heute, dieſen nicht geſehrn zu haben. Das
Urteil lautete auf vier Monate Gfängnis. Die ſündhafte
Angeklagte wird nun darüber belehrt ſein, daß man dem
„Pfaff“ nicht ins Handwerk pfuſchen darf.

Das wäre dienlicher. Vor zwei Jahren, ſagt die
Frankf. Ztg ftiftete der Prinzregent von Baiern eine bron-
zene Medallle des Verdienſtordens vom heitigen Michael zu
dem Zwecke der Verleihung an gutgeſiunte, brave Arbeiter.
Der diesmalige Neujahrsordenregen brachte eine Anzahlſolcher Medailen. Hervorgehoben zu werden verdient, daß

auch eine Arbeiterin dekoriert wurde: die Sophie Bühler in
der Heimſtädtſchen Tuchfabrik in Nürnberg. Jn der Ordens-
liſte wird alſo die weibliche Fabrikarbeit als vollwertig an-
erkannt, im Verſammlungsweſen, im Koalitions-
recht aber nicht. Es wäre Fabrikarbeiterinnen aber ganz
ewiß dienlicher, wenn man in Baiern die Praxis umge-
ehrt üben und zunächſt einmal für Koalitions- und Ver
ſammlungtfreiheit ſorgen wollte Sehr richtig.

Mit der Verjährung an Preßverzehen hat fich das
Amtsgericht J in Berlin zu beſchäftigen gehabt und dabei
die neue Theorie verworfen, wonach die Verjährung erſt be
ginnt, wenn das letzte Exemplar des betreffenden Preß Er
zeugniſſes verkanft iſt. Es herrſcht ſo ſagt das Amts

r

treuer Ludwig.

——228 Jahrg.
gericht in ſeiner, der Eröffnung des Hauptverfahrens ab-
lehnenden Entſcheidung in Theorie und Praxis ſo ziem
lich Uebereinſtimmung, daß die Verjährung von Preßdelikten
nicht erſt dann beginnt, wenn das letzte Exemplar der ganzen
Auflage verkauft iſt, ſondern bereits mit dem Beginn der
Verbreitung der Druckſchrift. I m

Die Zeiten ändern ſich. Freiherr v. Mirbach, der
Oberhofmeiſter der Kaiſerin, der gleich dem v. Mar
ſchall ſich in die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlung ge
flüchtet hat, urteilte als Zeuge im Schweinhagenprozeſſe ü
den Antiſemitismus und die ihm verwandten Agrarpatrioten:
„Sein Vaterland iſt wüſte Demogogie; Monarchie, Thron
und Herrſcherhaus bewirft er mit Kot, ſein Chriſtentum iſt
ein Deckmantel, hinter dem ſich die ſchändlichſte Verleum-
dungsſucht und fanatiſche Hetzſucht gegen Mitmenſchen birgt.“
Faſt zwanzig Jahre hat es gedauert, bis die dem Hofe nahe
ſtehenden Kreiſe ſich zu dieſer Erkenntnis aufgeſchwungenhaben. Und wenn der „große Eiſerne“ noch am Ruder

wäre, hätte dieſe Erkenntnis ſich jedenfalls noch keine Bahn
brechen können. Denn Bismarck brauchte den Radau-Anti-
ſemitismus zur Unterſtützung ſeiner Lügen-, Gewalt und
Jntereſſenpolitik.

Der „Gründer des Deutſchen Reiches“. Wie
unſchuldig der alte Kaiſer Wilhelm an dem gefliſſentlich ver
breiteten Märchen iſt, daß ſein Sehnen und Trachten ge
weſen ſei, das Verlangen des deutſchen Bürgertums nach
Einheit zu erfüllen, das iſt an vielen Beiſpielen, vor allem
aber aus den Aufzeichnungen im Tagebuche des Kronprinzen
Friedrich Wilhelm ſonnenklar bewieſen worden. Jetzt friſchen
die Zeitungen abermals eine Widerlegung des Märchens auf
durch Erwähnung einer der vielen Lobreden, die der ver
ſtorbene Dubois-Reymond im Beiſein Wilhelms I. auf die
Hohenzollern- Dynaſtie und ihren angeblichen geſchichtlichen
Beruf gehalten hat. Der am 30. Januar 1868 gehaltene
Vortrag des Gelehrten endigt mit folgenden Worten „Napo-
leon iſt es gelungen, den Grund einer neuen Dynaſtie zu
legen, Friedrich wird, deß ſind wir heute gewiß, der Gründer
des neuen Deutſchen Reiches heißen.“ Dieſes Wort veran
laßte König Wilhelm, beim Schluß der Rede an Dubois
heranzutreten, indem er ihm bedeutete: „Wenn Sie noch einen
Schritt weiter gegangen wären, ſo hätte ich den Saal ver-
laſſen müſſen.“ Dieſe Aeußerung beweiſt, wie recht Georg
Herwegh hatte, als er in den bekannten preußiſchen Kon
fliktspoeſien den König ſagen läßt:

„Jch habe nie als Komödiant
eſpielt im deutſchen Fache;

S' iſt beſſer, Preußen in der Fe
Als Deutſchland auf dem Dache.“

Der klagende Mohr hatte eigentlich keine Urſache, den
ſchwer Gekränkten zu ſpielen. Dies zeigt der Gang einer
Verhandlung, die in der bekannten Klageſache des Margarine
fabrikanten Mohr am 6. d. M. in Kolmar i. E. gegen die
Kolm. Ztg. ſtattfand. Dieſelbe wurde vertagt, da der Ver
flagte durch weitere Zeugenvernehmungen den Wahrheits-
beweis erbringen wollte. Auf Antrag des Verteidigers
wurden in der Verhandlung die Vorſtrafen des Herrn Mohr
aus den Aktien verleſen. Daraus ergab ſich, daß Herr Mohr
zu Anfang der ſiebziger Jahre in Altona wegen Beamten-
beleidigung zu zehn Thalern Strafe verurteilt worden iſt,
wegen Vernichtung einer Urkunde zu ſieben Tagen
Gefängnis, wegen einfachen Bankrotts (1873)
zu drei Tagen Gefängnis, ſpäter wegen Vergehens gegen
das Nahrungsmittelgeſetz zu 60 M. Geldſtrafe und
1896 wegen öffentlicher Beleidigung zu 30 M, außer-
dem noch zu einigen vierzig Polizeiſtrafen.

Von der politiſchen Polizei in Preußen. Hans
Delbrück erzählt im Januarheft der Preußiſchen Juhr-
bücher über höfiſche Ränke in der Geſchichte der Hohen-
zollern: Der Oberpräſident v. Senff Pilſach fand eines
Tages, als er zum Herrenhaus anweſend in Bertin im Hotel
wohnte, ie Briefe ir ſeinem Pult in Unordnung und mit
friſchen Tintenflecken verziert. Als er den Wirt darouf
ſtellie, geſtand dieſer ihm, jeder Wirt in Berlin müſſe
der Polizei auf Verlangen Nachſchlüſſel zu den
Sekretären geben und Nachforſchungen erlauben, ſonſt
würde ihm die Konzeſſion entzogen! Was blieb Herrn von
Senff übrig? Er legte einen Zettel zu ſeinen Briefen:

„Jhr v. S von Poliziſten,wenn Jhr meine Briefe nachſeht, bringt ſie wenigſtens nicht
in Unordnung.“

Echt bürgerliches Zeitungsjubilänm. Das Ber-
liner Tageblatt hat mit einer ſechzehnſeitigen, nur der poli
tiſchen und geiſtigen Geſchichte der Jahre von 1872--1896
a Jnbiläumsnummer am 1. Januar ſein 25jähriges

eſtehen gefeiert. Zur Kritik dieſes „Jubilänms“ kinn nun
nichts Schöneres dienen als der Umſtand, daß auf den
ſechzehn großen Jubiläumsdruckſeiten neben langen, langen
Artikeln über Militärweſen, Technik, „Geiſteswifſernſchaften“,

Verkehrsleben und Kunſt außer ein paar Sätzen über „ge



wiſſenloſe Agitatoren“, die r Raſſen und
Klaſſenhaß verbreiten,“ keine Silbe über die ſoziale
Bewegung und 2 ebung der letzten 25 Jahrevorkommt. Auch eine Se gen

Chineſen in Deutſchland. neſiſche Landarbeiter
in Oſtelbien einzuführen, wird im Organ Bundes der
Landwirte von einem Gutsbeſitzer Schmidt in Sophienberg
(Oſtpreußen) empfohlen. Der Artikel klagt nämlich darüber,
daß die ruſſiſch polniſchen Arbeiter nach den maßgebenden
polizeilichen Beſtimmungen mit dem 1. Dezember entlaſſen
werden müſſen. Dem dauernden Aufenthalt ruſſiſch-polniſcher
Arbeiterfamilien verſagen die Behörden die Genehmigung.Vielleicht empfiehlt ch auch die Einführung chineſiſcher

Großgrundbefitzer.

Folizeiliches und Herichtliches.

s Polizeiliche Agitation gegen die Sächſiſche
Arbeiterzeitung. Ein Gendarm hielt dem Reſtaurateur

ſer, der vorläufig nur proviſoriſch ſchänkt, vor, daß er die Ar
eiter- Zeitung auslege. re des Wirtes Bemerkung, daßdas ſeine Gäſte verlangen, wurde ihm die freundliche Auftlärun

daß ihm dies wahrſcheinlich bei der Erledigung ſeines Konzeſſions
geſuchs ſchaden könnte.
g Wegen Beſchimpfung einer derchriſtlichen Religion, welche in einem Artikel der Nummer

133 des Gothaiſchen Volksblattes enthalten ſein ſoll und

rn Jugend betitelt iſt, hatte eJoos, der Redakteur des G. V. zu verantworten. Artikel
war geſchrieben zur Abwehr gegen die anläßlich des Mordes des

ſtizrats Lev Berlin erhobene infame Beſchuldigung, die
zialdemokratie trage die Schuld an dieſem Morde, da ſie durch

ihre Lehren die Begehrlichkeit der Menſchen aufſtachle und dieer verrohe. J jenem Artikel war nun der Nachweis ge
t worden, daß einerſeits die elende wirtſchaftliche Lage der

eitenden Klaſſe, anderſeits die verkehrte Erziehung zur Ver
v gend führen müſſe. letzter g. t war

enamentli lechte und unpaſſende Lektüre der Jugend, dar
unter auch die Bibel, wodurch eben die Be
einer Einrichtung der chriſtl r Religion bega mer ſein ſoll. Jn
einer Verteidigung beſtritt Genoſſe Joos, daß die Bibel unter

n Begriff einer Einrichtung oder eines Gebrauches einer ſtaat
lich anerkannten Kirche falle und ſomit S 166 des St. G. B. hier
nicht zur Anwendung kommen könne. Jm weiteren führte der
Angeklagte aus, daß die Bibel eine ſehr große Anzahl Stellen
enthalte, die er event. aus einer mitgebrachten Bibel verleſen wolle
und welche durchaus nicht als Lektüre für Kinder und erſt recht
nicht für Jünglinge paſſe, ſondern in mancher Beziehung ver
derblich auf die Jugend einwirke. Die katholiſche Religion habe
deshalb auch das Leſen der Bibel nur im Auszug geſtattet. Aus
ſeiner Schulzeit erinnere er ſich, daß Knaben die Bibel mit zur
Schule gebracht hätten, worin die betreffenden Stellen angeſtrichen
waren und die nun zum Gaudium der Jugend von Hand zu
Hand pa. Sowohl vom Vorſitzenden als auch von der Staats
anwaltſchaft wurde das Vorhandenſein ſolcher Stellen nicht be
ſtritten. Der erſte Staatsanwalt, Herr Jmmler, gab auch zu,
daß es geſetzlich ſei, einzelne Stellen der Bibel zu kriti-
ſieren. Jn dem Artikel ſei jedoch der Geſamtinhalt der Bibel und
damit die Grundlage der chriſtlichen Religion beſchimpft. Er be
antrage darum eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten Nach
längerer Beratung ſetzte der Gerichtshof die Verkündigung des
Urteils auf Dienstag mittag 12 Uhr aus.

4ur Arbeiterbewegung.

Zur Schnhmacherbewegung in Weißenfels.
Am Sonnabend abend fand in der Zentralhalle eine öffentliche

Schuhmacherverſammlung ſtatt, der am Sonntag zwei weitere
olgten. Alle drei waren überfüllt und vom Geiſte vollſter Ent
chloſſenheit beſeelt. Als erſter Redner ſprach am Sonnabend Ad.

hiele- Halle über die von den Fabrikanten anzedrohte Aus
ſperrung ſämtlicher Arbeiter, die Montag den k. ds. vorgenommen
werden ſollte, wenn bis dahin nicht die im Ausſtand ſich befind-
lichen Zwicker der Fabrik von Blaſig zu den alten Bedingungen
die Arbeit wieder aufgenommen hätten. Redner macht auf den
Ernſt der Lage aufmerkſom und e nach, daß bei Gewährung
der von den Zwickern aufgeſtellten Forderung und bei Beibehal
tung der Profitrate ſeitens des Unternehmers die Stiefel nur um
einige Pfennige im Preiſe erhöht würden. Die Weißenfelſer Fa-
brikanten ſind bei ihren übrigen Kollegen in Deutſchland berüchtigt
wegen der von ihnen getriebenen Schmutzkonkurrenz. Die von
Blafig veröffentlichten Lohnliſten geben ein durchaus het Bild
von den erzielten Löhnen. Erſtens ſind von den 50 ſtreikenden
Zwickern nur 10 herausgegriffen worden, und auch von dieſen 3
nur der Lohn weniger Wochen angegeben, in denen die Arbeit
drängelte. Die Herren haben von den Rhedern
lernt, die das Blaue vom Himmel in die Welt hinaus logen über
die angeblichen Verdienſte der ſtreikenden Hafenarbeiter. Aber
ebenſo widerſinnig, wie es wäre, wenn die Hamburger ſtreiken
wollten, um ſtatt der bisherigen 1800 und 2200 Mk. in Zukunft
1350 Mk. zu verdienen ebenſo wahnwitzig wäre es, wenn die
Zwicker einen Lohn von 16-18 Mk. durch Streik erringen wollten,
während ſie jetzt ſchon 20—29 Mk. verdienten, wie der Lohnaus-
zug von Blaſig beſagt.

ie Wahrheit iſt, daß die Zwicker im jährlichen Durchſchnitt

per Woche nur 12--14 Mk. verdienen die Zurichterinnen müſſen
gar mit 4 5 Mk. nach Hauſe gehen. Der Streik bei Blaſig war
unerläßlich geworden, wenn die Arbeiter nicht r r r die

Streik iſt ein kleinSan als Menſ e wollten. Der erdes großen lt tal und Arbeit.ampfes chen eUeberull, wo die ehe oduktion ihren Fuß hinſetzt,
ſich Knmmer, Elend, Krankheit, Maſſenverarmung an i

en. iſt's in Jtalien, Frankreich, Belgien, x Oeſt
reich, Amerika, ſo iſt's auch in Deutſchland. Statt der Fabri
kantenverein ſeine Aufgabe darin findet, der Schmutzkonkur-
ren z ein Ende zu machen, richtet er ſeine V Kraft nur gegen
die armen Arbeiter und Arbeiterinnen. Das iſt keme u dazu
gehört kein Mut. Ob die Drohung der Fabrikanten am gute
verwirklicht werde, ſei vorläufig noch zu bezweifeln denn woh
für die Hälfte der unterzeichneten en wäre das offenbarer
Selbſtmord. Sie würden ſich durch die r. ruinieren.Nun ſollen ſich die Herren bei 300 oder Mk. verpflichtet

die eintreten z. laſſen, aber auch dieſer faule
auber will nicht viel beſagen; denn als vor Jahren die enbrikanten gleichfalls unter Feſtſegun einer hohen Str

verpflichtet hatten, ihre Waren nur zu einem beſtimmten Preiſe ab
zugeben und einer Herren ſein Name wird jetzt viel ge
nannt tr darunter verkaufte, ließen ſeine Kollegen
durch die wohlfeile Ausrede beſchwichtigen, es ſei eware“
(abgeſetzte Ware) geweſen, obwohl ſie wußten daß es ſich um ganz
neue Waren gehandelt hat.

Wie traurig die Lage der Arbeiter ſein muß, geht aus der ent
ſeslic hohen Zeht von Todesfällen an Schwindſucht hervor, die
n den Reihen Schuhmacher zu verzeichnen ſind. Blaſigiſt ſelbſt leio.nd. Aber er kann ch er wie er will. Er mag
nur einmal die Wohnungen ſeiner Arbeiter aufſuchen und ſehen,
wie elend dort die Kranken verkümmern müſſen, er müßte einen
Stein ſtatt des Herzens im Leibe haben, wenn er, der noch im
vorigen Jahr 45 000 Mk. Reingewinn gemacht hat, die beſcheidene
a der Zwicker nicht bewilligen wollte.

Auch diejenigen Arbeiter, die noch un eine Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit glauben, mögen an dem Vorgehen des Fabri
kantenvereins erkennen, daß ſie einer falſchen Anſicht huldigen; ſie
mögen ſich anſchließen der modernen, proletariſchen, ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterbewegung. So lange es geht, muß der Konflikt
vermieden werden, da angeſichts des Hamburger Streiks auf Unter
ſtützung von auswärts nicht viel gerechnet werden kann. Sollteaber das Eintreten in einen gen unvermeidlich werden, dann

muß jeder feſt und treu bleiben, wie unſere Brüder in Hamburg.
(Lebhafter, anhaltender Beifall.)

Der Vorfſitzende Genoſſe Fleiſchhauer beſpricht das Seilerſche
lugblatt, in welchem dieſer Fabrikant hervorhebt, jeder Arbeiter
abe das Recht und die Pflicht, ſeine Lage zu verbeſſern. Etwas

anderes wollten ja die Zwicker nicht und doch iſt auch Herr Seiler
unter den Unternehmern zu finden, welche die ſchamloſe Aus

errung der 2509 Arbeiter, die an dem Streik ganz unbeteiligt
nd, angedroht haben. erklären die Vertreter aller 45

Verſammlung geladenen zehn Fabriken, die zuſammen an 1
Arbeiter beſchäftigen, daß ſieſamt und ſonders beſchloſſen
haben, ſofort die Arbeit niederzulegen, falls ſie am
Montag die Kündigung erhalten. Jhnen ſchloſſen ſich
die nichtgeladenen Arbeiter der Fabrik von D. Schnur an. Fleiſch
r ebt noch hervor, daß ſeitens der Schuhmacher ein General

reik nicht geplant geweſen iſt.
Simon- Erfurt weiſt auf die Koalitionen der Arbeitgeber hin;

leider haben die Schuhmacher ſich nicht ebenſo feſt und allgemein
organiſiert wie die Unternehmer. So ſind in Weißenfels von
den 2500 Schuhmachern nur etwa 600 organiſiert. Auch die
Frauen müßten ſich allgemein der Organiſation anſchließen denn
ſie haben doppelt unter den Schundlöhnen zu leiden. Und wie
ihrer weiblichen Ehre in vielen Fällen zu nahe getreten wird, ſei
bekannt. Daß ſich die Unternehmer zur Zahlung der 500 Mark
Strafe verpflichtet haben, iſt für manche ein ſonderbarer Luxus,
wenn man bedenkt, daß einer dieſer Herren erſt vor wenigen
Tagen wegen 17 M. rückſtändiger Krankenkaſſenbeiträge gern et
worden iſt. (Heiterkeit.) Die Entſcheidung iſt ernſt und folgen
r enn aber in den Kampf eingetreten wird dann muß
eder treu und feſt ſtehen bis ans Ende.

Siebert-Nürnberg verweiſt auf die Verlogenheit der bürger-
lichen Preſſe. (Der Berichterſtatter des Weißenfelſer Kreisblattes
war vor Beginn der Verſammlung aus dem Saale gewieſen
worden.) Wenn die Arbeiter dieſe Lü pfrefſe noch unterſtützen,üben ſie ſchändlichen Verrat an ſich ſei t. Der Tintenkuli des

Weißenfelſer Kreisblattes hat die Polizei darauf aufmerkſam
gemacht, daß nur 150 Perſonen in dieſen u (es waren
weit über 500 anweſend); möge der Jämmerling doch lieber die
Polizei darauf aufmerkſam machen wie manche Arbeitsräume in
den Fabriken beſchaffen ſind. In ernſten und zu Herzen gehenden
Worten fordert Redner dann noch alle Arbeiter und Arbeiterinnen
auf, der Oraaniſation beizutreten. Wäre das ſchon geſchehen, ſo
hätten die Fabrikanten die unerhörte Drohung nicht gemacht.
Ein endgiltiger Beſchluß über die Stellungnahme zur Ausſperrung
könne erſt am Montag pfaß: werden. (Lebhafter Beifall.)

Schuhfabrikant Wallbaum hebt daß vermögende Leute,
mit denen er geſprochen hat, es einfach nicht verſtehen, daß die
geringen Forderungen nicht erfüllt worden ſind. Leute, die noch
vor wenigen Jahren ſelbſt Arbeiter und Mitglieder des Schuh
macherverbandes geweſen ſind, ſtehen heute auf der Liſte des
Fabrikantenvereins weil ſie einige Dutzend ſechsknöpfige Stiefel
verkauft haben. So ſchwer auch der Kampf iſt, der Sieg muß
an ſeien der Arbeiter ſein, wenn alle feſt zuſammenhalten.

oack- Erfurt weiſt die alberne Erfindung, die von bürgerlichen
Blättern kolportiert wird, zurück, als wenn der Streik durch die
Sozialdemokraten herbeigeführt worden wäre.

O. Junghanns erklärt, daß den Fabrikanten, ſobald ſie die
brutale Ausſperrung vornehmen würden, ſofort ein Lohntarif,
Forderun der Fabrikordnungen c. vorgelegt werde,und daß die Arbeiter wenn ſie einmal zur Verzweiftung getrieben

würden, nicht eher die Arbeit wieder aufnehmen, bis auch die
le Forderung erfüllt ſei.

bermeyer bittet die Stepperinnen, auch ihrerſeits
rungen zu formulieren und der Lohnkommiſſion mitzuteilen,
auch für ſie etwas geſchehen kann. Eine Reſolution, daß die
Entſcheidung in der Verſammlung am Montag abend gefällt
werden ſoll, wird einſtimmi

Der Verlauf der
Die Ve awieder poli
Jolege imon- Erfurt führte aus, wie der wirtſchaftliche

Kampf keinen
wogen dner iſt überzeugt davon, daß nicht nur Arbeiter,Pauken auch auswärtige gabtlatten e

nun die noch nicht Organiſierten auf, der Organiſation beizu
treten und giebt die Verſicherung, daß ſollte eine Kündigung
ſtattfinden dann die Sympathie aller ehrlich denkenden Ar

nne, um
r ertebe in die Luft zu ſprengen. Großer Beifall lohnte

en edner.
Die dritte Verſammlung war wieder ſo überfüllt, daß

polizeiliche Abſperrung erfolgen mußte. Der Redner ermahnte,
treu im Zeichen der Organiſation zu kämpfen und unabläſſig für
das Fortkommen der Sache einzutreten. Kollege E. Wallbaum
verweiſt auf den Beſchluß der Arbeiter und Arbeiterinnen der
Kühnſchen Fabrik, 5 Proz. ihres Verdienſtes als Unterſtützung
ür die Blaſig ſchen Arbeiter abzugeben. Jm weiteren ſtellt der
edner feſt, daß in der Gewerkvereinsverſammlung vom Sonn

abend der Schuhfabrikant Kühn erklärt hätte, daß die von Herrn
Blaſig vorgelegte Lohnliſte gefälſcht ſei. Kollege Obermayer
macht bekannt, daß von ſeiten der Stepperinnen wichtige
teilungen bezüglich der Lohnfrage und Lieferung von
wirn u. ſ. w. gemacht worden ſeien. Hierzu bedürfe es aber

einer eigens dafür einberufenen Verſammlung, welche am Diens
tag ſtattfinden dürfte. Kollege Jung e verlieſt darauf die
neuen Forderungen, über welche vorläufig kein feſter Beſchluß ge
faßt wurde. ehrere Redner ſprechen darauf noch im Sinne
einer feſten Durchführung der Organiſationsprinzipien und eines
treuen Zuſammenhaltens während der Dauer der bevorſtehenden
Bewegung; vor allen Dingen warnen ſie vor Drohungen und
Ehrverletzungen, damit Staate anwalt und Polizei keine unndötige
Arbeit bekämen. Eine diesbezügliche Reſolution beſagt, da
die enogiltige Entſcheidung in der am Montag abend
ſtattfindenden Verſammlung beſchloſſen werden
würde.

Letzte Nachricht.

Ei Redaktionsſchl 8 Wei lslanſerte See r ver nur Le e
fabrikanten gekündigt haben.

Der Streik in Hamburg.
v gemeine Lage des Streiks hat ſich wenig oder gar nicht

eränder
Die Egidy Verſammlung hat die Sympathien für die Streiken

den weitere Kreiſe geworben.
Eine in Hamburg herbeizuführen erſcheint jetzt

ausſichtslos, ſtatt Verſöhnung wird nur die Macht auf der einen
oder anderen Seite entſcheiden, und da ſind augenblicklich für die
Arbeitgeber die Ausſichten nicht zu T

Und nun kommt noch ein ſchlimmer Umſtand hinzu, Zahlungs
ſchwierigkeiten ſtellen ſich immer mehr bei den Exporteuren ein.
Banken, die früher anſtandslos die ſchwimmenden Waren gegen
mäßigen Zinsfuß beliehen, nehmen heute ſieben Prozent und
darüber, werden aber auch immer zurückhaltender, da eine Un
menge verdirbt. Der Kapitalismus ſucht ſich Konkurrenten aus
dem Wege zu räumen, erleichtert aber dadurch auch gleichzeitig die
Entſcheidung des Streiks.

Die w. der Streikenden ſind für die nächſte Woche
geſichert. Die Summen werden aber ſtets größer, da die Zahl
der in Mitleidenſchaft gezogenen Perſonen immer größer wird.

Die d erſammlung hat nun auch den Anlaß gegeben,
aus bisher fernſtehenden Kreiſen materielle Hilfe herbeizubringen.
Ein von angeſehenen, freidenkenden Männern veröffentlichter Auf
ruf wird in den nächſten Tagen ſchon an die weiteſten Kreiſe eine
Aufforderung zu Geldſpenden geben.

Jn den letzten Tagen wurden von den Hamburger Straf
gerichten wieder verſchiedene Streikende verurteilt. Ein Kohlen
arbeiter wurde zu vier Wochen Gefängnis verurteilt, ein anderer
Kohlenarbeiter zu zwei Monaten Gefängnis und ein Schauer
mann wegen Beleidigung eines Arbeiters der Firma H. W. Heid-
mann zu einer Woche Gefängnis. Die Beleidigung hatte in
dieſem Falle darin beſtanden, daß der Angeklagte dem Arbeiter
gegenüber eine Redensart gemacht hatte. die etwa ſo viel bedeutet,
wie: Du biſt ein dummer Kerl! Der Amtsanwalt hatte nur 30
Mark Geldſtrafe beantragt. Ein Keſſelreiniger, der angeklagt war,
wurde freigeſprochen. Er ſollte nach dem Bericht eines Polizei

Der einzige Sozialiſt im Dorfe.
von Karl Wieſenthal.

(Fortſetzunz.)
Die übrigen Wirtſchaftsgebäude, auch die Scheune waren faſt

ganz unverſehrt geblieben und abwärts von dem Schänkgute
waren noch drei Häuschen von Tagelöhnern nebſt dem wirtſchaft
lichen Zubehör ein Raub der Flammen geworden. Eine vierte
Baracke hatte man lieber gleich niedergeriſſen, um dem Wo eine
Grenze ſetzen zu können. Kein Menſchenleben war gefährdet oder
verletzt worden alles Vieh war gerettet; kaum daß etwas Wenigesvon dem Hausrate und den Betten der Tagelöhner e
ſchädigt war oder gelitten hatte. Der Rittergutspächter hatte ſo
gleich als für die Unterbringung der Bedrohten geſorgt werden
mußte, ein paar große Räume in dem Brennereigebäude frei
machen laſſen und als ich die Jnterimswohnſtätten der Abge
brannten in dem Brennereilokale in Augenſchein nahm lag für
mich etwas Rührendes darin, die Kinderchen in den Betien, die
ihnen die Mütter ſchon wieder An gemacht hatten, ruhig
ſchlafen zu ſehen, während die Väter noch an der Feuerſtätte
arbeiteten und wachten. Während ich auf der Brandſtätte hin
und her ſchritt, hielt ich es auch für meine Schuldigkeit, auf die
Reden, die von Umſtehenden und Hin und Hergehenden geführt
wurden, zu achten. Bei ſolchen Gelegenheiten habe ich es mir
um Grundſatz gemacht, nie voreilig zu forſchen, ſondern nur zuören und auch nicht zu hören. t örmliche Geſpräche durch
ragen und Antworten fich einzulaſſen iſt für Leute meines
tandes, die ſpäterhin gerichtlich r J 7 haben, mehr als

bedenklich. Unvermerkt kann man anderen ſeine eigenen Anſichtenund Vermutungen unterſchieben und läßt man ch darauf ein,

lange zu veranlaſſen und ſo ſind bei denwortreichen Berichterſtattern in der Regel die Häuſer ſchon fertig,
ehe noch ein Grund gegraben i Wie das Feuer herausgekom
men ſei, darüber hatte ich zunä bei dem Schankwirt und ſeinen
Dienſtleuten mich zu befragen. Jenen hatte ich an der Feuerſtätte
nicht geſehen und erfuhr ſpäter, daß er ſich mitgenommen, wie er

mochte, zu einem annten in dem Dorfe begeben hatte, um
ch etwas zu erholen. Radtke hatte bei dem er am meiſten

eingebüßt; er hatte von ſeinen Sachen nur ſehr wenig 7
denn das Feuer war in dem Erdgeſchoſſe ſeines Wohnhauſes her
ausgekommen. Jch hörte ihn aber wenig ern und fand dies

leicht erklärlich. Auffallend war es mir nur, daß ich mehr als
einmal da, wo über die Art geſprochen ward, wie das Feuer her
ausge kommen ſein möge, den Namen eines r 7 Lobe nennen
hörte. Lobe war Tapezierer, der nur erſt ſeit etwa zwei Jahren
aus einer größeren Stadt wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe ausge
wieſen. Er war verheiratet und arbeitete fleißig, um ſeine Familie
u ernähren. Auch ich kannte ihn recht gut; er hatte mir ein
ofa und einige Stühle gepolſtert und ſeine verſtändigen Reden,

ſowie ſein P beſcheidenes Weſen hatten mir immer recht wohl
gefallen. hatte ſeine Frau in Leipzig kennen gelernt und
die beiden Leutchen lebten glücklich verträglich miteinander. Aber
Lobe hatte einen ſchweren Anfang er mußte eine blinde Mutter
ſeiner Frau ernähren. Unterſtützung bekam er nicht, weil er ſich
öffentlich als Sozialiſt bekannte, und im Dorfe wo er einſt eine
Verſammlung einberufen war er der einzige, der erſchienen
und deshalb hieß er ſprichwörtlich „der einzige Sozialiſt im
Dorfe“. Lobe mußte alſo Geld leihen und obwohl er Tag
und Nacht arbeitete kam er doch nicht vorwärts, um ſo mehr er
weſentliche Einbußen hatte. So fiel er in die Hände des Schank-
wirts der ihm G-ld vorgeſtreckt hatte. Auf irgend eine Art war
er mit dieſem zerfallen, was leicht geſchehen konnte etwas hitzig
und aufbrauſend war Lobe, und auch dem ſchlauen und bedächtigen
Radtke gegenüber mußte er wohl den kürzeren
Nachdem er Gefahr wegen des Feuers beſeitigt war, brachte
ich, bis es vollends Tag ſein würde, einige Stunden bei den
Rittergutspächter zu und es ward über den Unglücksfall hin und
hergeſprochen. Nur im Vorübergehen ward Lobes gedacht. Der
Pächter erklärte den auch r zugetragenen Verdacht, daß Lobe
das wer angelegt habe für ein leeres Gewäſch; ich fiel ihm
gern

Aber die Sache kai anders.
ch hatte mich am Vormittage nicht lange auf die Gerichts

ſtube begeben und war eben im Begriff, den Gaſtwirt Radtke zu
ſtellen, als dieſer ſelb u J S T 4gen eß. nem ziemaufgeregten Zuſtande. Ohne abzuwarten, ich mit m einV Ken würde, erklärte 5 x

ie ſeine ſonſtige Bedächtigkeit ganz e
e

t
Reden an, die Lode gegen idn habe duller lahen, nannte

e D. hbbekroveooehooonoocoooo e

die dabei geweſen, und forderte ungeſtüm und daß ich
den Lobe au Stelle ſollte einziehen laſſen, ehe er etwa
fortmache. Jch mußte dem Manne begreiflich machen, daß dies
nicht ohne Gründe, die W mehr überzeugten, als ſeine alleinigenAngaben ginge, und daß die Sache ihren richtigen und ordent-

lichen Gang der Unterſuchung vorſchreiten müſſe. Das leuchtetedenn endlich dem ſonſt ſo pfffigen Manne ein, und nachdem die

Gerichtsbeamten ſich eingefunden hatten, vernahm ich den Gaſt
wirt ausführlich und diktierte aus der Verhandlung mit ihm das
Nötige meinem Schreiber. Jm Verlaufe des Verhörs fragte ich
den Wirt auch, ob er etwa zufällig in der vorigen Nacht Fremde
S habe, und er nannte als ſolche einen ihm ſeit langen
Jahren ſchon bekannten Leinwandhändler, der von c zu Zeit
herkomme, und einen ihm unbekannten Handwerksburſchen, denen
er eine Streu in der Schenkſtube habe machen laſſen. Als ich ihn
nach dem Gewerbe und dem Namen des Wanderburſchen fragte,
konnte er keine Auskunft geben. 3 mußte ihm darüber meine
Unzufriedenheit zu erkennen geben, da es ſeine ihm wohlbekannte
Schuldigkeit geweſen wäre, die Legitimation des Eingekehrten in
ſeine Verwahrung zu nehmen. Er entſchuldigte ſich damit, daß
er es über dem verdrießlichen Handel mit Lobe ganz außer der
Acht gelaſſen habe und nun kam er auf ſeine früheren Anklagen
urück. Schon längere Zeit ſei er mit dem Lobe verzwirnt.

eſem habe er Geld geborgt, obwohl er ein Roter ſei, dieſes
Geld aber, weil er es anderswo brauche, zurückverlangt. Lobe ſei
1 für ſeinen guten Willen noch gro e und habe auch
die Summe, die er von ihm verlangt, nicht als richtig anerkennen
wollen. Das habe ihn am meiſten geärgert, denn er ſei ein ehrlicher Mann, der niemand Unrecht die und nach langem Wort-

wechſel habe er ihn gedroht. er werde ihn verklagen, und zwar
auf die Summe, die auf ſeinem Zettel ſtehe. Er habe ihm die

vor ehalten und ſie dann wieder inLobes Gegenwart in ſein ndſchea
Darauf, ſo ſchloß Scerſg tat r u d

auf, ſo a agen, darLobe fort, ſagte aber üvor: „Jch wollte, daß Erch e de

über dem Kopfe brennte und daß der infame Wiſch
würde. Dann wollte ich doch ſehen, ob Jhr etwas gegen michausrichten könntet“ und Seit mich einen
und gab mir noch andere E l.



Karten wei ſagt haben mitſtreikt, paßt Af das ge e Die en e
anren jedoch, ſie ſeien von n durchaus nicht bedroht wor-

den und hätten das dem Polizeibeamten auch gar nicht geſagt.
Eine Petition gegen die in den ten en u

Maſſenquartiere für die fremden Arbeiter wurde polizeilich kon
fisziert. Beſchwerde iſt dagegen ſofort eingelegt.

„Den Terrorismus der Sozialdemokratie zu bre-
chen r der Staat kein Mittel So jammert das
r ismarckorgan, und v „Beweiſe“, ſehr dieſer

orismus um ſich gegriffen, bedient es ſich folgender plumpen

„Die ſozialdemokratiſche Parteileitung ſucht dem allmählich
im Sande verlaufenden am Streik neues Leben dadurch

f des Streikkomitees an die

ſänte Behandlung gar nichts zu thun hat. Daß jeder unſerer

Leiter“, wie jeder andere ehrliche und vernünftige Menſch, mitden Streikenden ſ und ihnen Unt ung angedeihen
läßt, iſt ungleich ſelbſtverſtändlicher als das Verfahren der Bis
marckrerehrer, we ſich nicht geſchämt haben, ſeiner Zeit ab
hängigen Arbeitern und Beamten Ge für dem „Heros“ zu

des „Nationalgeſchenk“ förmlich er en. Der
„Heros“ hat kein Bedenken getragen, auch mit dieſen Arbeiter

7 ſich bereichern zu laſſen.
Kei der großen n die der Abg. Dietz zu gunſten

der Hamburger Hafenarbeiter Stuttgart abhjielt, ſtellte ſich
ihm ein Polizeibeamter vor und erklärte, daß er Jnſtruktion habe,
Sammlungen für die Streikenden zu verbieten und etwa geſam-
melte Gelder zu konfiszieren. Zu allgemeinem Erſtaunen erfährt
man, daß dieſes Verbot nicht von der königlichen Stadtdirektion,
ſondern von der e Polizei iſt, die ſonſtSammlungen für alle möglichen Zwecke unbehindert vor ſich gehen

t. r
Die Schwäbiſche Tagwacht hofft, daß dieſer iel n ſozia

liſtengeſetzliche Praktiken im Gemeinderat, dem die ſtädtiſche Poli
zei unterſteht, nicht unbeachtet bleibt.

Aus Lei pie wurden bis jetzt ca. 30000 M. Unterſtützungs-
gelder an die Streikenden nach Hamburg geſchickt.

Aus Magdeburg und den umliegenden Ortſchaften ſind
11000 M. zur Unterſtätzung für die Hamburger Ausſtändigen ein
gegangen.

or einigen Abenden tagten hinter verſchloſſenen Thüren einige
Großrheder, welche ſich des längeren und breiteren über den Aus-

and unterhielten. Wie uns unſer Gewährmann berichtet, ſtießen
ie „Herren im Hafen“ auf das „Gelingen der guten Sache“ an.Unter anderem ſagten die rrge daß ſie be Mal mehrere
liegen mit einer Klappe treffen wollten. Zu dieſem edlen Vor

ählen die Großrheder die Demutigung der Kaufleute, die
ichtung der Kleinrheder und die Niederwerfung der Arbeiter.

Sollten den Kaufleuten und Kleinrhedern, die nach wie vor am
„Machtſtreit“ feſthalten, nicht bald die Augen aufgehen

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11 Januar 1897.

Der Streik bei Krebs dauert unverändert fort.
Die hieſigen Unternehmer nehmen keinen Streikenden in ihre
Arbeitswerkſtätten a

Die geſtrige Volksverſammlung in Prinz Karl,
die ſich mit dem Hamburger Hafenarbeiterſtreik beſchäftigte,
war von etwas über 1000 Perſonen beſucht. An Stelle
des am Erſcheinen verhinderten Abg. v. Elm referierte Ge
noſſen Stanningk über die gegenwärtige Lage des Streiks.
Er beleuchtete die Entſtehung dieſes gewaltigen Lohnkampfes,
der urſprünglich nur von 250 Schauerleuten ausgegangen
ſei, die an ihre Arbeitgeber mit der Forderung der Regelung
der Arbeitszeit herangetreten waren. Die Arbeitgeber wieſen
dieſe Forderung ab und die Polizei that ein übriges, indem
ſie den engliſchen Gewerkſchaftsführer Tom Man auswies.
Es traten ſodann noch verſchiedene andere Kategorien der
Hafenarbeiter mit Forderungen auf und mit rapider Schnellig
keit verbreitete ſich der Streik über das ganze Hamburger
Hafengebiet. Die alberne Behauptung, der Streik ſei ein
Werk ſozialiſtiſcher Führer, ſei ſchon dadurch widerlegt, daß
bekanntlich die Abg. Frohme, Legien und v. Elm neulich zur
bedingungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit geraten haben,
um dem Vorſchlage des Senats gerecht zu werden, und nicht
die Schuld einer Hartnäckigkeit auf ſich zu laden. Redner
verbreitete ſich dann eingehend über die durch die Tages-
preſſe bereits bekannt gewordenen Nachrichten über die Ver
dienſte der Schauerleute, über den Vermittlungsverſuch des
Polizeipräſidenten Dr. Hachmann, über die Ablehnung dieſes
Vorſchlages von ſeiten des Arbeitgeberbundes, der ſich durch-
aus nicht bloß aus Jntereſſenten des Hafengebietes, ſondern
z. B. auch aus dem Verein der Eiſeninduſtriellen zuſammen
ſetze, über das Gebahren der Hamburger Polizei c. c.
Die Meinung der Gegner, daß der Streik, wenn er zu un-
gunſten der Arbeiter ausfalle, eine Niederlage der Sozial
demokratie bedeute, ſei durchaus irrig denn der Streik
ſei dann nicht aufgehoben, ſondern bloß aufgeſchoben
Und eine ſehr unzufriedene, ſtets kampfbereite Maſſe
könne der Sozialdemokratie nur recht ſein. Die Streik-
brecher ſeien abſolut nicht im ſtande, die Arbeit der Strei-
kenden zu verrichten, da zu vielen Arbeiten nur geübteLeute zu verwenden ſind, und wenn die bürgerliche Freſſ

ſchreibe, es ſeien ſo viel Leute vorhanden, daß täglich 100
bis 300 wieder abgehen müßten, weil keine Arbeit mehr
vorhanden ſei, ſo ſei das eine jener fauſtdicken Lügen, die
man ja von der bürgerlichen Preſſe bei jeder Lohnbewegung
gewohnt ſei. Die Streikenden ſelbſt ſtänden unentwegt feſt,
von 7000 Schauerleuten ſeien nur 12 und von 1400 Ewer-
führern nur 4 Streikbrecher zu verzeichnen. Mit einem
kräftigen Appell an die Anweſenden, die Hamburger Strei-
kenden nach beſten Kräften zu unterſtützen, da der Streik
nunmehr zu einer Machtfrage geworden ſei, ſchloß Redner
ſeine trefflichen, oftmals von Beifall unterbrochenen Aus
führungen. Eine Reſolution, die den Streikenden die Sym-

athie der Verſammlung ausdrückt und jedem einzelnenPorreigenoſſen die Pflicht auferlegt, wöchentlich einen Bon
von 50 oder 25 Pf. zu leiſten, fand einſtimmige Annahme.

Diskuſſion fand nicht ſtatt und nach einem kräftigen Schluß-

u a 7 e en Se c eauch die finanzielle That folgen zu laſſen, wurde die
Verſammlung mit einem brauſenden Hoch auf die Sozial

r er des a n et gaſtierturean adttheaters. ewie bereits der bekannte KarlWilliam Büller als in enpredigten“ ſowieSchummerich in Die Verwandten. Worgen,
Dienstag, wird die geſtern ſtärmiſchem Beifall vor faſt aus

verkauftem Hauſe in Szene e Operette Der Zigeunerbaron“ von Johann Strauß le Mittwoch die
Lortzingſche Oper Undine zur Aufführung. Am

onnerstag findet das zweite und vorletzte Gaſtſpiel von C. W.
Büller und zwar als Timotheus Bloom in Karl Töpfers Luſt
ſpiel „Roſenmüller und Finke“ ſtatt.

Mit einer Stichwunde im Kopf wurde in der Nacht vom
Fcaa m Sonnabend der Glaſermeiſter Th. in der Herder

aße aufgefunden. Er ſoll in einem Lokale der Hardenbergſtraße
von einem unbekannten Manne überfallen ſein.

Ein Balkenbrand fand Freitag abend in der Wohnung
der Witwe Götter, kl. Sandberg ſtatt. Es gelang der Feuer
wehr, in kurzer Zeit Herr des Feuers zu werden.

Glück auf Verunglückt iſt auf Grube Mariannenglück bei
Kauſche der Arbeiter Anton Schipanski; er brach ſich beim
Stengelſchlagen den rechten Arm. Auf dem Salzwerk bei
rein erlitt der Fördermann Klockmann eine ſchwere Quetſchung

nken Eine eißung des linken lerksſich der loſſer Karl aktre 448 Anderbeck

r wurden dem Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle zu
5 ebicheuſtein. Sonntag abend gegen 47 Uhr brach Witte

akindſtraße 32 ein größerer Stubenbrand aus, der jedoch von Haus
bewohnern) bald gelöſcht wurde, ehe Gendarm und Feuerwehr

erſchien Ga 7Das Gewerkſchaftskartell hielt am Freitag abend ſeineab, die leider nur ſchwach beſucht war. E fehlten die

beiden Vertreter der Former, ebenſo die Vertreter der Lederarbeiter,
ein e und ein Schmied. Der Kaſſierer erſtattete

aden enbericht. Darnach ſind im letzten Quartal eingenommen
44.39 M., verausgabt 47.35 M., ſo daß ein Defizit von 2.96 M.
vorhanden iſt. teilt der Kaſſierer mit, daß bis jetzt für
die Hamburger Hafenarbeiter ca. 350 M. eingegangen ſind vondenen 300 M. bereits abgeſandt ſeien, der gaſſierer berichtet hier
bei, daß ihm ein falſches Zweimarkſtück bei den Sammlungen zu
e ſei, welches von der Poſt zurückgewieſen wurde. Das
alſche Stück wurde von den Delegierten betrachtet und darnach
von dem überwachenden Beamten mit Beſchlag belegt. ur
Prüfung der Abrechnung werden zwei Reviſoren gewählt. Ueber
den Stand der Ausſperrung der Köhlerſchen Tabakarbeiter wird
kurz Bericht erſtattet, wir haben darüber bereits berichtet, ſo daß
ſich die Wiedergabe erübrigt. Bedauert wurde, daß nicht ein
ordentlicher Bericht über die ſtattgefundene Verhandlung mit
Herrn Köhler gegeben werden konnte, hierzu hätten die Tabak-
arbeiter mindeſtens jemand entſenden müſſen, der im ſtande war,
ein vollſtändiges Bild zu entrollen; das Kartell vertagte dieſe An
a eit bis zur nächſten Sitzung. Eine rege Diskuſſion ent-
pann dann noch über einige Paragraphen des Regulativs
dasſelbe ſoll nun einer im Februar ſtattfindenden Gewerkſchafts
verſammlung zum endgültigen Beſchluß unterbreitet werden. Be
ſchloſſen wurde zum Schluß, Liſten für die Hamburger weiterzirfulieren zu aſen ebenſo aber auch, daß, wenn die Schuh

macherbewegung in Weißenfels größere Dimenſionen annimmt,
wenn namentlich die Schuhfabrikanten die allgemeine Maßrege
lung wahr machen würden, dann ſofort mit aller Macht für die
Unterſtützung der Schuhmacher Sorge zu tragen. Die näheren
Schritte zur Jnformierung über die Weißenfelſer Angelegenheit
wird dem Vorſitzenden überlaſſen.

Zeitz. Zu dem hier aufgzetauchten falſchen Zweimarkſtück teilen
wir mit, daß dasſelbe einen bleiernen Klang hat und etwas kleiner
wie die gewöhnlichen Zweimmkſtücke iſt. Außerdem hat es einen
blaſſen Glanz und fühlt ſich fettig an. Möge man ſich alſo vor
ſehen in dieſer Geldſorte. Auch von Oſterfeld wird gemeldet,
e den umliegenden Dörfern falſche Zweimarkſtücke auf
getau nd.eitz. Der in der Voigtsmauer wohnende Schmiedemeiſter
Schmidt wurde am Freitag vormittag von einem Pferde, das er
ben derart an die Wand gedrückt, daß er ſchwere Verletzungen

avontrug.
Teuchern. Am vergangenen Mittwoch verunglückte der

Ziegeleiarbeiter Traugott Weiße aus Teuchern in der Frey
tagſchen dadurch, daß derſelbe in die fünf bis
W Meter tiefe Lehmgrube ſtürzte. Derſelbe wurde mittelſt

agen nach ſeiner Wohnung gebracht. Er hat mehrere Rippen,
ſowie einen Arm gebrochen und ſchwebt in Lebensgefahr. An
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Weißenfels. Wegen mit einem gefähr-lichen Werkzeug wurde der Arbeiter Paul Karl Kahl zu 3 M.

Geldſtrafe verurteilt. JTorgau. Wegen Zettelanklebens wurde Gen. Kikiſch
vom hieſigen Schöffengericht zu 3 M. verurteilt. Derſelbe hatte
für einen Zettelankleber die polizeiliche Erlaubnis zum Ankleben
eines Plakates erwirkt. Dieſem Zettelankieber wurde jedoch von
ſeinem Brothern, bei welchem er ſonſt beſchaftigt iſt, verboten, dem
Verlangen des Genoſſen K. Folge zu leiſten. Jufolgedeſſen unter
nahm Genoſſe Kikiſch das Ankleben ſelbſt und wurde deshalb
zu obengenannter Strafe verurteilt, weil der Erlaubnisſchein nicht
auf ſeinen Namen gelautet hätte. d h
Alsleben. Eine r r Hinder-niſſen fand hier am Sonntag abend ſtatt. ehrere halleſche

Genoſſen hatten im Laufe des Tages in der Stadt Handzettel ver
breitet, in denen auf den Beſuch der Verſammlung aufmerkſam ge
mag t wurde. Genoſſe Oehlmann dabei in die Wohnung
des ſtädtiſchen Polizeidieners, der im Negligee in ſeiner Stube war,
aber ſofort hinter Ochlmann die Haus thür abſchloß und dann
nach Anlegung des Amtskleides den Verbrecher aufs Rathaus und

um Bürgermeiſter führte. Dieſem geſtrengen Herrn, der vom Rats-ſoreiber nach und nach zum Bürgermeiſter avanziert iſt, wurde der

ſchwere Fall durch den vorgetragen. Zunächſt fragte
der Bürgermeiſter unſern Genoſſen, was ihn der Hamburger Streik
angehe, dann verlangte er, Oehlmann ſolle ſeinen Hut abnehmen,
wenn er „mit dem Bürgermeiſter ſpreche“. Der verſtockte Arreſtant
hatte weder Luſt, die Frage zu beantworten noch den Hut e
nehmen. Er wurde nun aufs Rathhaus geführt, wo ihm der Reſt
von etwa 100 Verſammlungseinladangen ſowie 46 Bons für Ham
burg abgenommen wurden. Auch ſeine Taſchen wurden viſitiert
und die darin befindlichen Briefſchaften herausgeholt. re Tele
phon wurde nun durch den Bürgermeiſter in Halle angefragt ob
die von Oehlmann angegebenen Perſonalien ſtimmten. Nach S
raumer Zeit traf die bejahende Antwort ein. Der Bürgermeiſter
telephonierte u. a. nach Halle: Oehlmann ſei wegen Ver
breitung ſozialdemokratiſcher Flugblätter ver-
aftet worden. (Seit wann iſt denn die Verbreitung ſolcher
lugblätter, abgeſehen davon, daß es ſich im r Falle

ar nicht um ein ſolches handelte, verboten Herr Bürgermeiſter
ihr Oehlmann betonte, daß ſeine Perſön et durch ſeine

zwei im Orte mit anweſenden Genoſſen aus Halle feſtgeſtellt
werden könne, und auch durch einen Meiſter, bei dem er vor einigen
aggren gearbeitet n aber der ürgermeiſter ging ſicher.

n d erſt als nach ſtundenlangem Warten das Telephon aus Halle
die Antwort gebracht hatte, wurde Oehlmann entlaſſen. Die Brief-
chaften gab man ihm zurück, die Handzettel und Marken blieben
eſchlagnahmt. (Auch die werden herausgegeben werden müſſſen,Herr Bürgermeiſter

Die abends 7 Uhr ſtattfindende Verſammlung war ſehr gut be
ſucht, obwohl es anfangs ſehr langſam ging. Nicht weniger als
vier Gendarmen und der r waren anweſend.
Die Gensdarmen wollten erſt nur Perſonen von über 18 Jahren
in den Saal laſſen. Auf das Ungeſetzliche ihres Verlangens auf

ordnung erbeten, erteilt. Herr Voigt hub nun an: „Meine
überall wo Deutſche zuſammenkommen, iſt es

er h C 2 el esmacht, daß das nicht zur Geſe
wendungen verhallten unter d

wurde in die Tagesordnung eingetreten. Genoſſe Könen-
burg entrollte in einſtündiger Rede ein Bild der traurigen
der Hamburger Arbeiter er wies die Verlogenheit der aus dem
Lager der der kommenden Nachrichten nach und bat die Ver
ſammelten, Streikbrecher von Hamburg fernzuhalten Seine
J nungen fanden lebhaften Beifa er ſprach
Ad. er Auch er wies die Unwahrheit chte in
gen chen B nach, ermahnte die Arbeiter, aufs ſtrengſte

8ne von Streikbrechern nach Kerrbers zu vermeiden, und
ie Hamburger Brüder in ihrem enkampfe finanziell nach

Kräften zu unterſtützen. Dann kam er auf die Oeh mannſche
Affaire zu ſprechen und hob die dabei untergelaufenen Ungeſetz
lichkeiten und heiteren Zwiſchenfälle hervor. Dann kam er auf
das vereitelte Vorhaben des Gutsbeſitzers zu ſprechen undfragte die Verſammlung, was ſie von dem Anſtande es ſolchen
Mannes halte, der eine ganz vorwiegend aus Sozialdemokraten

ehende und von ihnen einberufene Verſammlung in Ver
zu ſetzen ſuche. Möchten die Herren ſich lieber ein Beiſpiel

an den nehmen, die beſſer als alle anderen die
Geſetze zu beachten wiſſen. Notwendig ſei es, daß die Alslebener
Arbeiter dem Beiſpiele ihrer anderen Genoſſen folgen und
von Blättern trennen, die arbeiterfeindlich find. Jeder Ar
müſſe das Arbeiterblatt unt Es ſprachen noch die Ge
noſſen Oehlmann und Linke aus Halle ſowie der am Hamburger
Streik beteiligte Genoſſe Frank. Jn ſchlichten und zu Herzen
gehenden Worten erinnerte er nochmals die Arbeiter an ihre ſoli
n Pflichten. Hierauf wurde die ſehr grt verlaufene Ver
ſammlung geſchloſſen, ohne daß ſie Gelegenheit hatte, von Herrn
Voigt zu erfahren. was denn eigentlich Sitte ſei, „überall, wo
Deutſche zuſammenkommen.“ BHemerkt ſei noch, daß während
der Verſammlung zwei Gendarmen aus dem Saale gewieſen wur
den da bereits zwei uniformierte Beamte anweſend waren.

Quedlinburg. Ein vorgeſchichtliches Brandſtätten
8774 iſt auf einem Ackerplane der T Dippe am Moor-

erge gefunden worden. Die Grabſtätte enthält etwa dreißig
Leichen, außerdem viele rötliche und braune Thongefäße, ſowie
Steinbeile, Steinmeſſer, Tierzähne und Tierknochen.

erb en. Wegen Landſtreichens und Bettelns
wurde der Arbeiter Chriſtian Machemehl aus Großörner
zu 8 Wochen Haft verurteilt.
Kleine Provinzial Chronik. Jn Körbisdorf brannte

ein großer Teil der Zuckerfabrik nieder. Jn Gommern er-
trank ein 14jähriges Schulmädchen beim Spielen auf dem Eiſe
der Elbe. Jn Sandersleben wurden dem 72 jährigen Schu
macher Rokohl 312 Mk. aus einem feſtverſchloſſenen Geldſchrank
u Jn Porſt wurde der Müllermeiſter Lehmann aus

ſternienburg von dem Wagen des Gutsbeſitzers Franze über
fahren. Er verſtarb bald darauf an ſeinen ſchweren n

Jn Eisleben wurde der Arbeiter Wilhelm Kolbe beim
ſchlagen von alten Eiſenteilen, derartig am rechten Schien
verletzt, daß er nach ſeiner Ueberführung in das Krankenhaus,
bald an den erlittenen Verletzungen ſtarb. In Wallhauſen
wurde das Dienſtmädchen des Ortsgeiſtlichen tot im Bette aufge
funden, ſie hatte wahrſcheinlich Gift genommen. Jn Hohen-
mölſen wurde der S Fe Martin Burkhardt wegen Baum-
frevels verhaftet. Jn Melchendorf ſtürzte der 4jährige Sohn
eines Gärtners aus dem Fenſter. Der Tod trat ſofort ein. Jn

arburg und Günthersdorf wurde der Maſern wegen diechule geſchloßen In Mansfeld wurde der Pferdetreiber
Boeck aus Großörner, welcher in die Molmecker Blutaffaire ver
wickelt iſt, in das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert. Jn
Warnsdorf und Tanna iſt die Schule bereits ſeit acht Tagen
vor Weihnachten der Maſern wegen geſchloſſen. Jn Freyburg rannte beim ſchnellen Fahren ein Fleiſcherwagen derarig

gegen einen Prellſtein, daß er in tauſend Stücken zerſprang. Die
3 Jnſaſſen ſind glücklicherweiſe nicht verletzt. Jn Löbejün
wurden in zwei geſchlachteten Schweinen des Herrn Kindermann
Trichinen gefunden.

Kus dem Reiche.
Dresden. Durch die Hetze 36357 die Konſumvereine

ſind dieſelben um ein ganz erhebliches Stück gewachſen. So
ſind allein beim Konſumverein Vorw ärts nicht weniger als 703
neue Mitglieder z

Pirmaſens. Mord. Die Frau des Leinewebers Wagner
wurde im Walde ermordet aufgefunden. Es liegt ein Luſtmord
vor. Von dem Thäter fehlt bis jetzt noch jede Spur.

Rheinbrohl. Warme Quelle. Seit Mittwoch mittag
entſtrömt aus einem 390 Meter tiefem Bohrloche auf dem Weiler
Arienheller ein mehrere Meter hoher, r
warmer Waſſerſtrahl. Das Waſſer iſt von ſehr guter Zu-
ſammenſetzung.

Frankfurt a. M. Vom Mohrſchen Preß- Kriegsſchauplatz
wird der Frankfurter Zeitung berichtet, daß die Diezer Zeitung
und Kreisblatt zu 3 M. und die Preußiſche Litauiſche Zeitung in
Gumbinnen zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt worden ſind.

ermiſchtes.
Schiffszuſammenſtoßz. Auf dem Fluſſe Patapasco ſtieß

der amerikaniſche Schoner Maud Leward mit dem deutſchen
Dampfer Aachen zuſammen. Der Dampfer Aachen konnte ſeine
Fahrt unbeſchädigt fortſetzen, während das amerikaniſche Schiff
erhebliche Beſchädigungen erlitt

An Cholera ſind an Bord des am Sonnabend in Ply-
mouth aus Kalkutta eingetroffenen wampfers „Nubia“ auf
der Ueberfahrt 3 engliſche Soldaten und 2 indiſche Matroſen ver
ſtorben. Es ſind noch einige Kranke an Bord; jeglicher Verkehr
des Schiffes mit dem Lande iſt von den engliſchen Behörden ver
boten worden.

Telegraphiſche Depeſche.
Weißenfels, den 11. Januar 12 Uhr 19 Minuten mittags.

eute 11 Uhr wurde 3000
chuharbeitern gekündigt.

Quittung.
Für die e ſtreikenden Hafenarbeiter:

Verl „Bismarck“ 1. Mk. Durch L. Mende ge
ſammelt von vier Arbeitern bei Müller, Steinweg, 1.50 Mk.
B. K., Pfännerhöhe 42, 3.-- Mk. Von den Zuckerſüßen bei
Regber, Pfännerhöhe, 1.30 Mk. Wander Skat, grüne 9, 3. Mk.S Pieſtaurant Athletenheim 2.10 Mk. Nicht für Bier 1.50 Mk.

Durch Anders geſammelt 4. Mk. Ammendorf Radewell-
Oſendorfer Genoſſen 6.15 Mk. Stapel 0,50 Mk. Bei einer
amerikaniſchen Auktion von einem Verein in Nietleben 5.15 Mk.

on C. B. im Händelpark 1.10 Mk. Durch Kr. Ertrag
einer Meerſchweinchen-Auktion 12.80 Mk. Vom glücklichen Ge
winner K. B. bei 3 P., Jakobſtraße, 50 Mk.

Für die Streikenden bei Krebs:
Von Ungenannkt, am Sonnabend geſammelt 13.25 Mk. Durch

O. B. bei einer luſtigen Geburtstagsfeier beim feſchen Hermann
in der Triftſtraße 26 d. 2.45 Mk.

ür Parteizwecke:
AmmendorfRadewellOſendorfer Genoſſen, Liſte 187 11.05 Mk.

Eine verlorene Liſte vom Steinſ eik, Nr. 294, iſt ndenund mit 8.50 Mk. bei Grothe abgel worden. geſn

ßrieſkaſen der Kedaktier.

W. R x rot es nicht am 23. d. M.? Wenn
Torgan.

r die eben veremworiſich S. Falomon in Halle



Inventur-Ausverſcauf

Mänteln,

Kragen, Rädern,

Jacketts,

Kleiderstoffen,
ebenso Hemdentuche, Bettzeuge, weisse Beinen, Jischzeuge,

Servietten, Handtücher, fertige Wäsche etc.
welche in unseren Schaufenstern und infolge des lebhaften W. ihnachisgeschäftes etwas unansehnlich

bedeutend unter Preis.
geworden sind,

Köste von Kleiderstoffen, Seidenstotfen, Leinenwaren, Hemdentuchen, Inlets,

Bettzeugen, Gardinen etce.,
welche sich während des lebhaften Weihnachtsgeschäftes angesammelt haben, um damit zu räumen,

a nausser ordentlich billig.

Bruer e Benjamingr. Ulrichstrasse 23, Parterre und I. Etage.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Folzende Beiträge ſind vom 1. Januar ab für die in der Ortskranken-

kaſſe zu Halle a. S. verſicherten Perſonen als Jnvaliditäts und Altersverficherung
zu entrichten:
a. für Perſonen der 1. Klaſſe mit einem Jahresverdienſt v. 3 M. p. W. d W

b. r 2C. 7 3. 900 x 30d. 4. 760 246. 630 24z 6. 420 2720C. T. 330 14h. 8. 300 14Geſucht werden der Arbeiter Friedrich Gripp aus Luſtebuhr und
deſſen Ehefrau Marie geborene Troche.

Meiſtbietend verkauft werden ſollen die auf dem Poſtneubau zr. Stein
ſtraße lagernden 6 Haufen Holzmaterial. Schriftliche An ebote ſind bis zum
Montag den 18. Januar an das Poſtbaubureau zu ſenden.

Franz Tränkners Restaurant
Bernhardyſtraße 13.

Dienstag den 12 Januar 1897

großes Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch.

Abends div. Wurſt und Suppe.

Bettfedern,
Daunen, fertige Betten, wie bekannt ſteng reelle und billigſte Be
zugsquelle. Fertige Jnlets. Bettvezüge. Betttücher.Handtücher. Bettdecken. Steppdecken. Schlafdecken.

Strohſäcke. Eiſen- und Holz-Bettſtellen. Matratzen

Vduardl Graf, Markt II
Halle a. S.

Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft neben Spindlers Färberei.

Erune Her Em Logis beſtehend aus Sude,Grüne Heringe gut Keller und ſonftigem

wo eStadt- Theater in Halle
Direktion ans lufius Rahn

Dienstag den 12. Januar 1897
113. Vorſtell. 85. Abonn. Vorſtellung

Farbe weiß.
Der Zigennerbaron.

Große komiſche Operette von J. Strauß.
Mittwoch den 13. Januar 1897

114. Vorſtell. 86. Abonnemts-WVorſt.
Farbe: rot.
Undine.

Romantiſche g. in 4 Akten v.

42 433.
Thalia- Theater

Dienstag:
Penſion Schöller.

Schwank in 3 Akten von Karl Laufs.
Mittwoch:

Der neue Stiftsarzt.
Luſtſpiel in 4 Akten von M. Günther.

Walhalla Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Die Baronin Eugenie von Rahden,
Schul Reiterin mit vier Pferden. Die
vier Mora's, pantomimiſtiſche Bra-
vour Gymnaſtiker auf dem Reck. Meſſrs.
Corty u. Bettléè, exz. Burleskkomöd.
Herr Georg Hartmann, d
ler. Die Geſ Thürer artmann,

lluſioniſten.
erniei, Serpentin und Fantaſie Tän

zerin. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Original Ge

err Georg Cor-
es, Geſangs und Charakter- Humoriſt.Beginn 8 Ühr. Ende gegen 11 Uhr.

Brot! Brot! Brot!Groß und kräftig, empfiehltempfiehlt Zubehör iſt für ſof. od. 1. April zu verm.W. Dudenbostel. i. Trompeterſchlöß. Zangenberg. F. Große.
Thorftraße 20.

elle. Diamantine

Romane und Erzählnngen

Zu haben in der

D. Alle Expediepten nehmen Beſtellungen entgegen. W

Eine Wochenſchrift.

für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehuhundertdreinndneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

S S

L7 7 I7 7 I IReſtaurant Vereinskrug
Gemötlicher Kufenthalktsort.

Das mittl. Vereinszimmer u. g. Mittagstisoh.

111 Achtung
Den geehrten Mitgliedern des Gie

bichenſteiner ſowie des Allg. Konſum-
Vereins zu Halle zur gefl. Nachricht,

aß Beßellungen auf Frühſtück u. Brot
jederzeit gern entgegen genommen und
pünktlich ausgeführt werden.

Achtung voll
W. Thiele, Bäckermeiſter,

Zwingerſtraße 29.

Kartoffeln,
ff. Neuft. Mag. Vonum, runde
rauhſchalige Weiſze und blafzrote
Zwiebelkartoffeln im ganzen und
einzelnen har abzugeben, Ve-
ſtellungen werden ſchnell beſorgt

vor O. Helles-

AbreißKalender,

Neue Welt-Kalender,

Payne--Kalender,

Wachenhuſen-Kalender,

Gartenlauben-Kalender
empfiehlt die

Volksbuchhandlung

Bölbergeſſe 1.
c xm’nS lerre Zimmer u. 2 ſchöne Schlaſſt.

offen Wörmliyerſiraße 113.

an
Halle a. S., Leipzigerſtraße 89.

Warenhaus.

Kleiderstoffe
barehentbetttüeher.

Steinweg 32.

Juventur-Ansverkauf
I zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

lnlett und Bettzecg. Bettfedern, and. Hemdenbarehent. Heme
Tisehtücher u. Servietten. Unterröcko. Damen- u. Kindersehürzon,

Korsotts. Plaidtüener Rogensehlrme. Herren- u, Damon-Wäsebe,

Lelnewand, Hemdenbarehent. Hemdentueh.

1

Lernaz v für e Buſernte hehantwgtlich: eug. Groß, valle. r r c

e S

e S
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